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Elektrische Kleinöahn 
Aeldkirch-Wendern-Naszers-Schweiz. 
(t.) Die  Na tur  ist erwacht; hoch in den Bergen 

schmelzt der Schnee; der Föhn haucht über alle 
Halden und Hänge und erweckt überall neues Leben. 
Die Schneewasser brausen und toben, es stürzt, kracht 
und donnert in den Bergen, und die Lawinen sausen 
verheerend zu T a l ;  denn es will Frühling werden. 

Der  Frühling in der Na tu r  soll zugleich ein F r ü h -
ling des Volkes, unseres geschäftlichen nnd wirt-
schäftlichen Lebens werden. Gleich wie in der N a t u r  
die über den Winter ruhenden Kräfte frisch geboren, 
allenthalben Großes gebären, so wollen auch wir 
nach langer Ruhe unsere Kräfte nicht vergeuden in 
nutzlosen Reibereien und uns  die Hand bieten zu 
sozialem, großem Werk, zur Hebung unseres Ver­
kehres im Allgemeinen. Den Anstoß dazu gibt uns  
ein gleiches Projekt im nahen Vorarlberg, nämlich 
die in Aussicht genommene elektrische Straßenbahn 
Bregenz-Feldkirch. Als  zweite Verkehrslinie neben 
der Staatsbahn denkt man dort an eine Elektrische, 
die die Dörfer untereinander verbinden, Verkehr 
und Wohlfahrt unter  dem Volke heben und der 
augenblicklichen Arbeitsnot abhelfen soll. D a s  Land 
Vorarlberg mit seiner großen Industrie, seinem Holz-
reichtum, seinem regen Verkehr stellt für solche P r o -
jekte im vorhinein schon das Wichtigste. Rentabilität, 
in Aussicht, was  bei unseren Verhältnissen vielleicht 
nicht in gleichem M a ß e  zutreffen würde. Unsere 
jetzige Verkehrsblamage und die Gedanken, daß in 
kürzester Zeit  etwas geschaffen werden muß, der 
Neuzeit entsprechend, sind aber unbedingt bestimmt, 
hier das  gewichtigste Wort  zn sprechen. Wenn wir 
ims wieder nur  auf halbe Arbeit einlassen, kostspielige 
Autos und Dampfwagen anschaffen, um alles in ein 
paar Jahren  in die Rumpelkammer zu werfen, so 
wird es mit der Rentabilität noch schlechter bestellt 
sein. Unser Völklein hofft immer noch, daß die 
Staatsbahn Feldkirch-Schaan-Vaduz ihre Fotzsetzung 
über Balzers-Sargans  finden möge, und dem Ober-
land wäre mit ihr auch am besten gedient. Allein 
die abgelegenen unterländischen Gemeinden würden 
dadurch nicht berührt werden und die Aussichten auf 
die Ausführung dieses Projektes sind immer noch 
keine hoffnungsvollen. Soll te  die elektrische S t raßen-
bahn zustande kommen, so wäre sie auch für die 
allenfallsige Fortsetznng der Staatsbahn auf unserem 
Gebiete gar kein Hindernis, im Gegenteil, da  sich 
Berkehr und Handel durch erstere bedeutend heben 
würden, so wären auch für die Staatsbahn günstigere 
Aussichten da. Auch dürfen wir nicht vergessen, 
daß für  die Fortsetzung der Staatsbahn Schaan-
Balzers-Sargans nicht wir den mächtigen Anstoß 
zu bringen vermögen, sondern daß er von anderer 
Seite kommen muß.  

Um auf die Straßenbahn zurückzukommen, könnte 
sie gleich wie in Vorarlberg als großes Notstands-
arbeitsprojekt betrachtet werden. Während des langen 
Krieges und auch jetzt am Ende desselben ruhte und 
ruht die Bautätigkeit im Lande selbst fast vollstän-
dig. Viele sind gezwungen nach dem Auslande zu 
gehen, und Abertausende stellt das Land und die 
Bauernschaft dem Volke zur Linderung der allge-
meinen Not. 

Arbeitslosigkeit ist ein Unglück für ein Land, in 
mehrfacher Hinsicht, und namentlich in solchen ver-
worrenen Zeiten. Einesteils werden Hunderttausende 
ohne Gegenleistung aufgebraucht, anderseits wirkt 
die Arbeitslosigkeit demoralisierend auf unsere B e -

Jutta Falkners Mission. 
OriMab-Roman von H. C o u r t  h s - M a h l e r .  

(SllUllllVIUf iHTllDlCIl) 
J o h a n n  diente n u n  seit sechs J a h r e n  — so 

lange w a r  der 'Freiherr tot  — seiner Herein m i t  
derselben Treue ,  wie  Zuvor den beiden .Herren 
von Hohenegg. U n d  wenn  F r a u  L a u r a  einem 
ihirer wiener eine Ausnahmestellung einräumte,  
sv w a r  es J o h a n n .  

N u n  stand er so stramm und aufrecht alZ seine 
Jahire es erlaubten, v o r  ihr. S i e  nickte i h m  zu.  

„Guten  Morgen,  J o h a n n !  I s t  die P o s t  schon 
da?"  

„ Z u  dienen, gnäoige F r a u ,  ich habe sie auf 
den Frühstiii clstifch gelegt." 

„ G u t !  Also ?n zehn M i n u t e n  mein F r  iih stück, 
>vill n u r  rasch mein  Reitzeug ablegen. Ganz  steif 
bin ich geworden. W i r  w e w e u  alt ,  J o h a n n . "  

„Gnädige F r a u  sind noch j u n g  gegen imch,' 
über gnädige F r a u  sollten nicht mehr so früh auf 
die Felder Hainaus. T e r  He r r  Verwalter  ist doch 
draußen," erwiderte J o h a n n  m i t  bescheidener V e r -
traulich feit. 

F r a u  L a u r a  klemmte die NeitPeitsche unter den 
« r w  und  riß! den Hut  vom Kopf. 
^ „Der  Verwal ter  ist ein Windhund, J o h a n n !  

ist! H'och zu jung und hat  F a x e n  im' Kopf. 

völkernng, der in  Friedenszeiten der Ruf  von A r -
beitssrendigkeit vorausging. E s  wäre daher zn be-
grüßen und wohl begründet, wenn ein längst a l s  
höchst notwendiges, anerkanntes Verkehrsmittel näher 
besprochen und ausgeführt würde. Wenn wir andern-
orts den hochentwickelten Berkehr der Lokalbahnen 
betrachten, so kommt einem unwillkürlich der Ge-
danken, in unserem Rheintale möchte solches werden. 

Z u r  Sache selbst wäre zu bemerken, daß die Bahn  
in Feldkirch ihren Ansang nehmen würde, womöglich 
die bestehenden oder noch zu bauenden Fahrstraßen 
als  Trasse benützend, über Tisis, Mauren,  Eschen, 
Bendern, Schaan, Mühleholz, Vaduz. Triefen, B a l -
zers nach der Schweiz ihren Weg nehmen sollte. 
D e r  Anschluß an  das schweizerische Bahnnetz könnte 
direkt an  die Rhätische Bahn oder an die Bundes-
bahnen erfolgen, vorausgesetzt natürlich, daß die 
Schweiz damit einverstanden ist. Die technischen 
Schwierigkeiten dürsten auf unserem Gebiete geringe 
sein. 

Die elektrische ein Meter  S p u r - B a h n  Dornbirn-
Lustenau wurde vor 16 J a h r e u  mit einem B a u -
kostenanswande von 85,000 Kronen einschließlich 
Fahrpark per Kilometer erbaut;  wenn auch anzu-
nehmen ist, daß der Kilometer heute vielleicht das  
Dreifache zu stehen käme, so würde Volkswirtschaft-
lich gesprochen, diese Summe direkt und indirekt, 
trotz der al l fä l l igen  schlechten Rentabilität, dem Lande 
zum Wohle gereichen. 

Die volkswirtschaftliche Bedeutung dieser Linie, 
welche dem Wohle der überwiegenden Mehrheit der 
Landesbevölkerung dienen würde, kann nicht hoch 
genug eingeschätzt werden. W e r  den regen Verkehr, 
früher unbedeutender Gemeinden von heute ansieht, 
der ihnen durch die Eröffnung einer Lokalbahn er-
wachsen ist, wird mit S t aunen  den Einfluß eines 
solchen. Verkehrsmittels wahrnehmen. Handel, Ge-
werbe, Industrie, Landwirtschast, Schulwesen: alles 
hat bisher Vorteile gezogen, wie sie nie erwartet 
wurden. 

Die Bedenken, welche vor J a h r e n  mancherorts 
hinsichtlich der Gefahren für Passanten und Fuhr -
werke noch auftauchten, sind ebenfalls überwunden. 
D ie  Unfallstatistik spricht bei Kleinbahnen erwähnter 
A r t  im Vergleich zur Vollbahn nirgends zu Ungunsten 
der ersteren. 

D a s  Unternehmen würde auch die Aufnahme eines 
Kleingüterverkehres in sich schließen, was für die 
Geschäftswelt der interessierten Gemeinden und des 
ganzen Landes außerordentliche Vorteile bieten und 
für  die Bahn selbst einen wesentlichen Einnahme-
faktor darstellen würde. 

Eine andere wichtige Frage wäre die Kraftbe-
schaffung. Leider bestehen bis heute für  unsere 
Wasserkräfte die Elektrizitätswerke n u r  auf dem P a -
pier. Und auch auf dem Pap i e r  ist man sich scheints 
noch nicht einig, welchem Projekte der Vorzug zu 
geben ist, wodurch die ganze Sache n u r  immer wieder 
auf die lange Bank geschoben wird. D a s  Lawenakraft-
werk, das man vor dem Kriege bereits sicher in der 
Tasche hatte, und das leider durch denselben ver-
schoben, wenn nicht ganz aufgehoben wurde, würde 
für Bahn, Licht und Motoren in unserem Ländle 
voraussichtlich für lange Zeit  genügend Kraft zu 
erzeugen imstande fein. Die Kosten für dasselbe 
haben sich natürlich heute auch um ein vielfaches 
vermehrt, so daß man sich scheut, die Sache ernst­
haft in die Hand zu nehmen. Wenn wir nun immer 
wieder schon im Anfange direkte Vorteile verlangen, 
so wird es wahrscheinlich noch lange nicht zu einem 

W e n n  inan dein nicht au f  die F i n g e r  paß t ,  l äß t  
er fünfe grab sein, vsr braucht eine Kontrolle, mei(l 
er immer Liebesgedanken i m  Kopf hat .  ' ^ r  wird 
>ja mi t  der Zeit  noch vernünft ig werden, wenn er 
einmal eine xesolnte F r a u  bekommt. Aber jetzt 
schlägt er m i r  noch m viel über die S t r ä n g e .  
'Tu  heißt es aufpassen! Auf Hohenegg soll mir  
'kein Schlendrian mehr einreißen, wie ich ihn 
vorfand, a l s  ich vor zehn J a h r e n  hier meinen 
^inizng Hielt."-

„ Z u m  S e g e n  für Hohenegg, gnädige F r a u .  B e i  
u n s  geht jetzt alles wie a m  Schnürchen nnd 
Hohenegg ist ein Mustergut  für  die ganze G e -
gend. Aber ein kißchen inehr R u h e  kannten gnä-
dige F r a u  sich schon Können. S o  mrt fünf Uhr 
f rüh schon hinaus  auf die Felder, bei S t u r m  
und  Wetter  und  n u r  m i t  einer Tasse Kaffee nnd  
einem Brötchen i m  M a g e u  — d a s  ist z u  schwer. 
Jetzt  wird  es fast n e u n  Uhr bis  gnädige F r a u  z u  
einem ordentlichen Frühstück kommen." 

F r a u  L a u r a  strich sich über das  glatt  zurück-
gekämmte H a a r .  

„ S i e  seh>en ja,  daß  es mi r  gu t  bekommt, J o ­
hann.  I c h  gehe j a  auch m i t . d e n  Hühnern zu  
Bett .  D a  habe ich Zei t  z u m  Ausschlafen. B l o ß  
das verflixte Reiten wird mir  saner. Aber m i t  
dem Wagen kioinmt m a n  eben nicht über  die Fe l -
der. Also lassen S i e  das Frühstück herrichten, 
Jvh t tnn . "  ' . i i ' : ,  

solchen Werke kommen. I n  neuerer Zeit  wird auch 
wieder viel gesprochen vom Saminakrastwerk. E s  
heißt, es wäre vorteilhafter zu bauen als das La-
wenawerk. Erstens weil die Zahl  der zu gewinnen-
den Pferdekräfte eine ungleich größere ist. a ls  bei 
letzterem und dann weil die Kosten im Verhältnis 
pro Pferdekraft bedeutend niedriger zu stehen kämen. 
Solche Ansichten sind auch dem Laien verständlich, 
sie müssen aber von Fachmännern ans das genaueste 
geprüft werden und nur  solche kommen hier in 
Betracht. Wenn wir uns entschließen könnten, das 
Saminawerk zu bauen, so hätte man sich im Vor -
aus um Kraftabnehmer umzusehen oder gegebenen-
falls mit andern großen Werken Verträge abzu-
schließen. Um was  ich fürchte, handelt es sich bei 
uns nicht so sehr u m  die Aufbringung des Geldes, 
als um die nötige Erfahrung bei dem Baue solcher 
Werke und eben um die Unterbringung all dieser 
erzeugten Kraft in unserem Lande. Manch einer 
wird deuken, wenn einmal die Krast da  ist, wird 
es auch Abnehmer geben. Gewiß, wenn sie zu 
einem Preise geliefert werden kann, der womöglich 
noch billiger als bei anderen Kraftwerken oder 
wenigstens mit diesen konkurrenzfähig ist. Manch 
einer wird sich im Geiste eine Fabrik neben der 
andern vorstellen, die alle Kraftabnehmer unserer 
Werke werden könnten. Hier aber sollte das Land 
sehr vorsichtig zu Werke gehen, denn nicht ein F a -
briksvölklein soll aus  uns werden oder zu Taufen-
den fremder Arbeiter wollen und können wir unter-
bringen noch ernähren, das  wäre der Untergang 
unserer einheimischen Bevölkerung und Aufgang 
derselben in das Proletariat .  

W a s  ich mir für  unser Völklein am ersprießlich-
sten vorstelle, ist eine blühende Fremden-Jndustrie, 
die hauptsächlich imstande ist, einen günstigen Ein-
-fluß auf Landwirtschaft auszuüben. D a ß  dieses oder 
jenes gewerbliche Unternehmen, bei dem die I n t e -
reffen des Landes gewahrt erscheinen, bei uns  seine 
Existenzberechtigung erhalten könnte, versteht sich 
von selbst, nur  sollen sie nicht ähnlich sein jenen 
Großbetrieben, wo heute der Kommunismus herrscht 
und die nicht nur  die betreffenden Betriebe selbst, 
sondern ganze Länder dem Untergang anheimstellen. 
Wenn wir  uns also nicht im vorhinein für das  S a -
minawerk Kraftabnehmer im Auslande verschaffen 
oder durch Verträge sicher stellen können, so hätte 
das Laweuawerk den Vorzug, daß es nicht zn sehr 
über unsere materiellen Kräfte hinausginge und wir 
doch mit Krast und Licht hinreichend versorgt wären. 
D a ß  P l ä n e  und Vorarbeiten bereits fertig und schon 
eine Menge Geld gekostet haben, dürfte uns  schließ-
lich nicht davon abhalten, das Saminawerk zu bauen, 
wenn es wirklich vorteilhafter für  uns  wäre, aber 
ein Ansporn sollte es doch sein, einmal das  erst 
Angefangene und für  allseits gut Befundene, einmal 
zu vollführen und nicht durch ewige Projektmacherei 
alles zu unterlassen. Ich verkenne den hochbedeu-
tungsvollen Schritt keineswegs und seine Folgen für 
unser Völklein. E s  braucht Arbeit und Männer ,  
Besprochenes einem guten Ende entgegenzuführen. 

Vorstehende Anführungen machen nicht Anspruch 
auf Vollständigkeit und haben lediglich den Zweck, 
die Bevölkerung auf höchst zeitgemäße Projekte auf-
merksam zu machen und für Sachen zu interessieren, 
die für  unsere volkswirtschaftliche Zukunft von weit-
tragender Bedeutung sind. Möge sich unser Völk-
lein, welchem Fleiß und Strebsinn inne wohnen, 
der Erkenntnis nicht verschließen, daß durch den B a u  
solcher Betriebe in hohem M a ß e  dazu beigetragen 

„ S e h r  wohl, gnädige F r a u ! "  
S i e  ging die Treppe  hinauf  — .was keinen 

schonen. Anblick bot. Aber J o h a n n  schien dar  am 
,gewöhnt zu sein. sah ih r  ruhig und ernsthaft 
nach n n d  ging d a n n  i n  die Küche, die im' S o n -
terrain lag. 

F r a u  L a u r a  ging i n  die zweite Ä a g e  und 
dort den langet: G a n g  nach dem Ost.flügel 'hin-
über. I h r  Schlafzimmer lag  iml östlichen T u r i n s  
daneben befand sich das AMeideiziinmer. S e i t  dem 
Tode  ihres G a t t e n  hatte sie ihr  Schlaftzim'm'eir 
hier he rauf  verlegt, weil ih r  dieses Turingiininer 
seiner weiten, schönen Aussicht wegein a m  besten 
gesiel. I h r e  Lente^behanpteten, daß  sie gleich a m  
frühen Morgen,  wem: sie aufgestanden sei, v o n  
den Turmfenstern a u s  die gange Gegend über-
wache u n d  kontrolliere. 

W ährend sie den  G a n g  hinab schritt, pfiff sie 
wieder l a u t .  S o f o r t  wurde eine T ü r  geöffnet. k£ine 
etwa vierzigjährige F r a u  erschien, die über einem 
granen Alpakkakleid sine weiße Schür t e  u n d  an'f 
dem Kopf ein weißes Häubchen t rug .  

„Hi l f  mi r  schnell a u s  den schmutzigen Schuhen 
und den Reitgamaschen, Augusts!" rief W F r a u  
von Hohenegg zu. 

Augusts öffnete die T ü r  ftitm UMeidchinünhr 
und ließ, ihre Her r in  eintreten. AngustÄ w a r  mi t  
F r a u  L a u r a  nach Hohenegg g M m m e n .  S i e . w a r  
in  der Zeit,  a l s  Herr  v o n  Hohenegg um' die 

wird, die Volkswohlfahrt zu heben und Wirtschaft-
liche und moralische Schäden, welche uns der Krieg 
brachte, zn heilen. 

Mehr und besseres Autter. 
Die  Futtermittelknappheit hat sich infolge des 

Krieges und seiner Folgeerscheinungen zu einer all-
gemeinen Not  herausgebildet. Diese Not verteuert 
einerseits die Viehhaltung und infolgedessen auch 
Milch, Butter,  Käse und Fleisch, andererseits ver-
mindert sie empfindlich die Bestände und die Lei-
stungssähigkeit des Nutzviehes. Dazu  treten noch 
die Schmälerungen des Wiesenbaues zugunsten des 
Ackerbaues und die Knappheit des S t a l l -  und Kunst-
düngers hemmend in Wirksamkeit. 

U m  diese No t  und ihre Folgen zu lindern, unter 
denen Landbau- und Gewerbetreibende mehr oder 
weniger gleichen Entbehrungen ausgesetzt sind, gibt 
es für  unser Land n u r  ein Mittel .  Und das ist 
die S t e i g e r u n g  d e s  E r n t e e r t r ä g u i s s e s  
u n d  d e r  G ü t e  d e s  F u t t e r s .  Die Einfuhr von 
Heu und Kraftfutter kann derzeit aus Volkswirt-
schaftlichen Gründen nicht ins Auge gefaßt werden. 

Ernte  und Güte des Fu t te r s  wird gesteigert 
durch Anbau geeigneten Klee- und Wickfutters in  
Verbindung mit zeitgemäßer Bearbeitung und D ü n -
gung des Bodens. 

Wodurch wird das erreicht? 
Z u e r s t  d u r c h  d i e B e a r b e i t n n g u n d  

D ü n g u n g  d e s  B o d e n s .  
Vielfach herrscht der Fehler vor, daß jahraus,  

jahrein auf ein und demselben Boden immer wieder 
dieselbe Frucht angebaut wird. D a s  mindert den 
Ernteertrag, denn jede Pflanzengattung stellt an  
die Nährstoffe des Bodens bestimmte Ansprüche 
und ermüdet diesen einseitig. Einer solchen ein-
seitigen Ausnützung läßt  sich nicht auf die Dauer  
durch Düngergaben begegnen, auch nicht durch 
Kunstdünger, der den verhältnismäßig am meisten 
in Anspruch genommenen Nährstoff ersetzen soll. 

Unkräuter und schädliche S ä u r e n  oder Pi lze 
nehmen überhaud und unterdrücken oder schädigen 
die edlen Gewächse. 

N u r  durch zweckmäßigen F r u c h t w e c h s e l  wird 
die umfassende ^gleichmäßige Ausnützung der Boden-
kräste bewirkt und infolge der Umarbeitung der 
Bode« gelockert, chemisch aufgeschlossen, denn Sonne ,  
Luft und Frost können einwirken und die bisher 
nicht erfaßbaren Nährstoffe aufschließen. Dadurch 
wird auch der Nährstoffverschwendung Einhalt ge-
tan, die bei oberflächlichem Düngen der Wiesen 
mit Stallmist durch Verflüchtigung eintritt. 

D e r  Wechsel im Anbau von Futtergewächsen, 
Hackfrüchten und Getreide verschafft unserem Lande 
auch das, was es zur Ernährung seiner Bevölke-
rung braucht: B r o t  und Kartoffeln. Und nicht 
nicht nur  das :  es verschafft auch dem Heere der 
Arbeitslose« im Laude Beschäftigung, gesunde A r -
beit, die M a n n  und Volk ernährt und die Land-
Wirtschaft kräftigt, denn Fruchtwechselwirtschaft er-
fordert die Aufwendung erhöhter Arbeitsleistungen. 
D a s  Rheintal Vorarlbergs wäre in seiner mächti­
gen Breite groß genug, den Bedarf des Landes 
an  dringendsten Nahrungsmitteln nahezu zn decken, 
wenn rechtzeitig mit der Entwässerung begonnen 
und Fruchtwechsel angewendet worden wäre. D e r  
Getreide- und Hackfruchtbau wird auch noch man-
ches J a h r  für unsere Ernährung wichtig bleiben, 
dem: wenn auch die Grenzen wieder aufgehen, so 

W i t w e  Brinlkineyer warb ,  v o n  dieser a G  „Zofe"  
engagiert worden. D e n n  ' F r a u  L a u r a  meinte da? 
inals ,  eine F re i f r au  v o n  Hohenegg! müsse uubg-
d ing t  eine richtige Kammerzofe "haben. T!as er­
schien ühir a l s  ein T r i b u t  der .Vornehmheit. 

I n  den ersten J a h r e n  hat te  Auguste auch a u -
haltende Verschönerungsversuche a n  ihrer Herein 
vorgenommen. Attnial-3 w a r  F r a u  L a u r a  noch 
etwas hübscher gewesen als  jetzt. S t a t t  des grauen ,  
dünnen Zöpfchens besaß sie noch einen schönen, 
b raunen  Zopf  und war  etwas schlanker. S o  ging, 
sie immer leidlich passabel un te r  Augustes H ä n -
den hervor. Auch sonst hatte sich F r a u  L a u r a  da -
mals  bemüht, >̂ie Aifliiireu einer F re i f r au  anzu­
nehmen. Ä.as gelang i h r  i.edoch nicht. S i e  merkte, 
daß  m a n  sich i n  ^er Gesellschaft, i n  die ihr  zwei--, 
ter Ga t t e  sie einführte, über sie l n H g  machte. 
D k  verlor sie die Lust!, sich schön Zu Machen — 
u n d  gab es aus. 

A l s  der Fre iher r  ffarb, hat te  F r a u  L a u r a  
vollends das  Interesse a n  ihrem Aussehen ver-
loren. V o n  dieser Ze i t  a n  verba t  sie sich jede 
Verschönerung n n v  % w a r  m i r  noch für  d a s  
Praktische u u d  bequeme eingeiwminen. 

Auguste stöhnte und jammerte verstohlen d a r -
über,  daß  ihre BerschÖnerungstalente so völlig 
brach gelegt Umreit, aber ihre S te l lung  w a r  foöchI 
z u  angenehm u n d  z'n sorglos, a l s  daß. es sie ge-
lüftet hätte, M e  Künste a n  einer anderen Her-


